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Predigerſeminars.

obn Gen Nebe

In der neunten Sitzung der ritten weſtfäliſchen Provinzial⸗
ſynode 21 September 1841 vernahm die Synode „Mit großer
reude“ aus dem Unde des königlichen Kommiſſarius Roß,
daß eS Oru Majeſtät des Königs u  0  E Abſicht ſei für Weſt
alen und die Rheinprovinz En Predigerſeminar begründen
und dadurch „Emnem tiefgefühlten Bedürfniſſ 7/ der beiden Pro⸗
vinzen königlicher Munifizenz abzuhelfen

Mit Bezugnahme auf leſe Eröffnung ging dann
folgenden Tage dem Sept die Synode ber vor
liegenden Antrag der Kreisſynode Minden „Auf Errichtung emne
Predigerſeminars für die rovinz“ zur Tagesordnung ber.

Die königliche Abſicht iſt dann reilich erſt gerade 55  ahre
ſpäter zur Ausführung gekommen!

Der 49 der Synode inden Wwar nicht neu Schon
zehn Jahre früher 0 die ſeit 1817 beſtehende Synode der
Grafſchaft QT ſich lebhaft für Eun errichtendes rediger⸗
ſeminar ausgeſprochen und leſe Synodal-Verhandlungen geben
die Veranlaſſung folgenden Schriftſtücken von welchen das
Ur  en des Reichsfreiherrn Staatsminiſters von Ein von
ſolchem Intereſſe iſt daß wir ſeine wörtliche Mitteilung nicht
für übTflüſſig halten

Am 24 Fanuar 1830 richtet der damalige Synodalpräſes
Pfarrer Bäumer Bodelſchwingh, der ſpäter Kon
ſiſtorial⸗ und Schulrat In  erg wurde Ene Eingabe
das Konſiſtorium durch Uftrage des Moderamens
der Synode der Grafſchaft Mark bittet das Konſiſtorium mogeée
bei dem Herrn iniſter die Errichtung emne Predigerſeminars
für die Provinz Weſtfalen befürworten Die Gründe durch
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welche leſe Bitte ſtützt, ſind Iim weſentlichen folgende: die
gründlichere Vorbildung auf den Gymnaſien, die Verlängerung
des früher oft nur zweijährigen akademiſchen Udtum auf
drei V  ahre, die ſtrengeren Prüfungen hätten * bewirkt, daß
die Kandidaten jetzt wiſſenſchaftlich beſſer vorbereitet würden
als früher, aber dafür elen die Kenntniſſe mn allen Zweigen
der praktiſchen Theologie, Iin der Amtsberedſamkeit, mn der
katechetiſchen Unterweiſung, In der Kenntnis des Elementar
ſchulweſens, In der kirchlichen Geſetzeskunde geringer geworden,
der Geiſt ſei vorzugsweiſe auf das Wiſſenſchaftliche und ſtreng
Spekulative hingerichtet. Die Univerſitätsſeminare önnten dieſem
Übelſtande nicht abhelfen, denn eS ſeien viel Teilnehmer, die
Zeit ſei kurz und die Übung ganz Eine gründliche
praktiſche Vorbildung ſei aber in der rafſcha Mark beſonders
nötig, weil bei der Wa  ethet der Kandidat von der Gemeinde
abhängiger ſei und ſeiner Beförderung oft mehr nach
vorübergehendem Beifall als nach gediegenem, wirkſamem Vor

ſtrebe. Nur ſelten werde dem Kandidaten eine gründliche,
belehrende Beurteilung ſeiner Tbeiten teil Am beſten ſei
eS wohl, wenn der Kandidat einem tüchtigen und amtserfahrenen
Geiſtlichen als Gehülfe beigegeben werde; aber wenige dazu
willige rediger würden ſich hierfür bereit finden laſſen, auch
würden ſich die Gemeinden die eines unerfahrenen
Kandidaten räuben. So bliebe denn nuLr übrig, die Kandidaten

ern paar eigens dazu 2  L  E, geeignete Männer ver⸗
ſammeln, aAmi ſie Unter deren Anleitung und Aufſicht ſich für
das Predigtamt eſchickt machten. Das mu einem Tte
geſchehen, welchem mehrere Gemeinden und Kirchen beſtünden
und die wohlfeil ſeien. Er ſchlage dazu obrtmun. oder bEe
vor. Ein Wohnen un einem auſe ſei nicht nötig, denn ein
dazu geeignetes Haus werde er finden ſein, auch ſollten
die jungen Theologen nicht für ein klöſterliches en vor
gebilde werden. Unſere Provinz habe 336 Predigerſtellen,
jährlich träten etwa 16 akanzen ein, ſo mu das Inſtitut
für Kandidaten eingerichte werden. Der Eintritt un das
Seminar eſchehe beſten nach dem erſten Examen, während
das zweite Examen beſten beim Y durch die Kon⸗
ſiſtorialräte und die beiden Lehrer des Seminars abgehalten
werden könne Die Lehrer müßten ebenſo, wie weiland die

Jahrbuch für Kirchengeſchichte 1906.
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theologiſche aru von Uisburg, beſtändige Mitglieder der
Provinzialſynode ſein, auch könne die Synode dem Tte des
Seminars abgehalten werden, damit die jungen Theologen den
Verhandlungen beiwohnen önnten Für die beiden Lehrer des
Seminars ſeien 1e 1000 aler, für jeden Kandidaten 200 Taler
Hörſäle, eld für Bibliothek, Heizung, ſowie für einen Diener
vom Staate 3 erbitten

Zu dieſem Antrage des Präſes Bäumer macht März
1830 der Oberkonſiſtorialrat IDr öller folgende Be
merkungen: Der unſch nach einem Predigerſeminare ſei ehr

billigen, das Miniſterium werde wohl auch auf ihn eingehen,
da 68 das Bedürfnis durch Errichtung des Seminars n itten⸗

—
berg anerkannt habe Wittenberg könne als Muſter dienen.
Freilich werde ein Seminar bei weitem nicht den mannigfaltigen
dringenden Bedürfniſſen der Kirche ＋

elfen und rage 8
ſich, was aus den vom Seminar entlaſſenen Kandidaten werden
ſolle? Würden ſie nich als Pfarrgehülfen oder als Katecheten

großen Gemeinden angeſtellt, ſo würden ſie Hauslehrer⸗
ſtellen ihre Zuflucht nehmen, Uund der Gewinn ginge ganz oder
Um eil verloren. Sodann aber würden auch die wohl
ausgerüſteten Geiſtlichen Unter dem Druck des Mangels und

ESder Not Luſt und Mut verlieren, herabſinken, untergehen.
ſei demnach die vom Miniſterium veranlaßte Einleitung zur
Verbeſſerung der Pfarrgehälter zur Ausführung 3 bringen,
amit das m auch einen anſtändigen Unterhalt gewähre.

ber der Präſes Bäumer ſeinen Antrag auf Errichtung
eines Predigerſeminars auch dem taatsminiſter Frei⸗
errn vo  — (CIUn auf Kappenberg zugeſandt, und dieſer

enn Utachten des und Stadtgerichts⸗
direktors von Viebahn in Sbeſt eingeholt.

Herr vo  * Viebahn ſpricht ſich un ſeinem Gutachten
ehr aft für die Einrichtung eines Predigerſeminars aus
der Y

Uriſt würde als Auskultator und Referendar, der Arzt
durch einen einjährigen Kurſus In Berlin, der Gymnaſiallehrer
durch ein Probejahr praktiſch vorgebildet, mit den Schwierig⸗
keiten ſeines mie ékannt gemacht, vor den gewöhnlichen
Klippen gewarnt, auf ängel ſeiner Ausbildung aufmerkſam
gemacht, waäre denn das geiſtliche Amt von geringerer
Wichtigkeit, ſo daß den Kandidaten ohne praktiſche Vorbildung
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das Seelenheil einer zahlreichen Gertende anvertraut werden
dürfe? Die nach dem Reichsdeputations⸗Hauptſchluß eingezogenen
Stiftungen önnten 3 ähnlichen zeitgemäßen wohltätigen Stif
tungen verwendet werden. Aus den Unterdrückten katholiſchen
Stiftungen habe Bistümer, Domkapitel, die Münſterſche
Ademte ausgeſtattet, aus den ſupprimierten evangeliſchen
Stiftern ſeien bisher Fundationen nicht gebilde worden.
Für ein evangeliſches Predigerſeminar ſei bEe der geeignetſte
Ort, dort ſei ein Lehrerſeminar, in dem die Kandidaten ſich
Iin der bisher ſo ſehr vernachläſſigten Choralmuſi vervollkommnen
könnten, dort E  onne ern Kandidat für 100 bis 120 Qler Koſt,
ogi nd Heizung bekommen, dort ſeien im Thomä⸗Pfarrhaus
leicht zwei Hörſäle herzuſtellen, 10 ſpäter biete dasſelbe vielleicht
Raum für 16 junge Ünner. Paſtor Landfermann ſei ern
trefflicher rediger, Paſtor Schütz Lehrerſeminar ſei ein
ausgezeichneter Katechet: C würden Predigerſeminar
mithelfen können, ſo daß nur noch ein üchtiger Tektor
berufen wäre.

Der taatsminiſter Freiherr vo (CIUn 0
ſchon ängſt umgehen ſein eingehende Uta  en ber den
Antrag des Präſes Bäumer abgegeben. Er tat dies I einer ſo
charakteriſtiſchen und in ſeine theologiſche Stellung 3 den Fragen
jener Zeit ſo intereſſanten lick gewährenden Weiſe, daß wir
gewi vielen ſeiner Verehrer eine Freude machen, enn wir
ſein eigenhändig und ehr ſorgfältig geſchriebenes Antwort—
ſchreiben wörtlich zum Abdruck bringen. Er chreibt:

Cappenberg, den Jänner 1830

ochwürdiger
Hochzuverehrender Herr Präſes der Synode!

Euer Hochwürden gütigſt den 2¹ mitgetheilter Aufſatz,
über die Errichtung eines Märkiſchen Prediger-Seminariums,
beweiſt überzeugend deſſen Unentbehrlichkeit, die vorzüglich aus
der einſeitigen Ausbildung des Verſtandes, und Überfüllung des
Gedächtniſſes durch den Gymnaſial⸗ und akademiſchen nter
richt entſteht. So wird Einbildungskraft, Gemüth und praktiſcher
Sinn unterdrückt, und Geiſtes-Trockenheit und Unbeholfenheit
hervorgebracht oder vermehrt.

9*
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Dieſen Betrachtungen läßt ſich ni hinzuſetzen.
Die aber noch unerörterte Fragen, Ee  1e, Dis

ziplin und Anſchaffung eines den Erforderniſſen der Anſtalt
angemeſſenen Einkommens, rlaube ich mir aber, wenn gleich
nur Laye, 3 erühren.

Die erſte und wichtigſte rage bleibt immer:
Was ſoll gelehrt werden? eine geoffenbarte

chriſtliche Religion? feſtes, beſtehendes, in einem
Geiſt, der bekennt, daß II  — von ott iſt, oder der das
nicht bekennt, den O  h 4, 1—3 Geiſt des Widerchriſts nennt,
den Rationalism, Unbegränztes, Vages, das zuletzt allen
Irrthümern, deren menſchlicher Dünkel und menſchlicher Geiſt
ähig iſt, den Zugang eröffnet?

Der Rationalism etzt die der eligion, die
Anſichten des dünkelhaften menſchlichen Verſtandes, iſt ſeiner
Natur nach wandelbar, denn en Meinungen ſehr
mittelmäßiger Menſchen feſter eſtehen, als Auſende von
ſtemen der Weltweiſen, ker uſw., ſo die Vorzeit erſonnen,
beſtanden haben; nur die chriſtliche eligion hat ſich n der
Dunkelheit QAQus chwachen Keimen entwickelt, hat den Kampf

die Kraft des Römiſchen Ei beſtanden, und
iſt daraus ſiegreich hervorgegangen.

Es rhoben ſich in der Kirche zwarx Spaltungen, Meinungs⸗
Verſchiedenheiten, aber die Achtung für die rundwahrheiten
beſtand, man beabſichtigte nich Zerſtöhrung des Heiligſten, auch
n der proteſtantiſchen Kirche finden wir bald ſtarre Dogmatiker,
bald aber auch Männer, die wie Spener, Franke uſw rebten,
einen chriſtlichen, gottergebenen, mn das (ben eingreifenden Sinn

erwecken; nur der letzten Hälfte des 18 Jahrhunderts war
vorbehalten mn Frankreich die Erſcheinung der materialiſtiſch
goiſti und atheiſtiſchen Philoſophen 0  &, un Deutſchland
der en xregeten Schule der uſw Und
was Aben leſe Männer aufgebaut? nuL zerſtöhrt, und den
Weg denen ihnen nachſtürzenden Metaphyſikern ebahnt, denen
Deiſten, Spiritualiſten, Materialiſten, Pantheiſten, Atheiſten uſw
Welches wäre das eſu dieſer Verwirrung der Geiſter, wachte
nicht die göttliche Vorſehung auf die altung des göttlichen
I Uunter dem Menſchengeſchlecht



133

Unterdeſſen iſt das nächſte Reſultat der begonnenen Zer
rüttung des chriſtlichen Glaubens Zerrüttung Glauben,
den gottesdienſtlichen Handlungen und Steigerung der Unſittlich⸗
keit dieſem Unglauben gegenüber erhebt ſich Aberglaube, Wwie
die Erſcheinungen der deutſchen Schweitz, England
Imerika eweiſen, die Schächers die Roffioner endlich die Blüthe
des Unſinns Owen der alle eligion verwirft Gemeinſcha
des Eigenthums willkürliche Auflößigkeit der Ehe gemeinſchaft⸗
liches Tbetten gemeinſchaftliches Tanzen moraliſche unentgelt⸗
liche Vorleſungen als die ittel der höchſten Vervollkommnerung
des Menſchengeſchlechts empfiehlt

Dieſe Bedingung der Ohnentgeldlichkeit Are wohl vielen
anſtößig, die denn doch trotz aller Sophismen ihrem Innern
fühlen daß ſie nicht berechtigt ſind Kircheneigentum 3 genießen
das nur Uunter der Bedingung, die Lehren der Kirche vorzutr  n
ihnen 3 benutzen überlaſſen iſt man dieſe Lehren angrei
oder möglichſt verſchweigt oder mit gleißneriſchen Phraſen redigt

Ein Hauptzweck der Gründung emne Prediger⸗Seminariums
iſt Katechetik und Ausbildung der Kanzel Beredſamkeit für die
letztere iſt aber die ockne, Exegetiſchen metaphyſiſchen
Unterſuchungen ſich verliehrende Vernunft ni empfänglich
Ein ſo gebildeter geiſtvoller Mann wird belehrende Vorträge
halten aber nicht auf die emüther wirken; der große Quſe
von mittelmäßigen Kanzel-Redner dieſer Art iſt der ungebildeten
Klaſſe unverſtändlich, der halbgebildeten langweilig, und
der gebildeten U tre Li ch, wozu alſo ihre Kanzelberedſamkeit
die die Kirchen verödet?

Für den Vortrag ſelbſt gewöhn⸗
en aber emüthigen frommen für das Seelen⸗
heil ſeiner Gemeinde beſorgten Predigers ſind
die Zuhörer empfänglich, durch den ihm
herr  enden frommen Sinn durch die Einwirkung
des Geiſtes Gottes durch die 1 des Gebets

der Vorausſetzung daß das zukünftige rediger⸗
Seminarium kein Brennſpiegel 3u Ufſammlung der Strahlen
des Rationaliſm ſein werde darf ich noch folgendes nſehung
des Außeren der Einrichtung und der Anſchaffung eimne
angemeſſenen hinzufügen
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Das Gemeinſame, man nenne ES wenn man will,
klöſterliche eben, halte ich für ein ſehr kräftiges Beförderungs⸗mittel der Zwecke eines Prediger⸗Seminars. Kloſter Sinnlichkeit,
Kloſter aulheit, Kloſter Dummheit ſind ehr verwerflich, aber
Kloſterzucht und Gemeinſames ENn hatten einen ſehr en
Wert, ſie in ihrer Reinheit beſtanden, und bethätigen ihn
noch, ſie mn der Art fortdauernd beſtehen.

Deutſchland erdan ſeinen und fremden, beſonders brit.
tiſchen Klöſtern, die höchſte geiſtige üter, Wiſſen

aft und
chriſtliche Religion; jene fand in ihnen während Vd  he
hunderten von Völkerzügen, Verheerungen uſw Aufnahme,
Schutz und Pflege; die Religion ihre Verbreiter, die Tod und
arter trotzten. Wem ſind die hochgefeierte Nahmen St Co
lumban, ＋ Bonifacius, Ludger, Ansgar, Rimbert
(kann und teſe Männer, die Wohlthäter Deutſchlands, bildeten
ſich In Klöſtern, ernten hier ſich ſelbſt aufzuopfern, und die
wohlthätige Lehren des L  an Unter unſeren rohen Vorfahren
verbreiten.

Auch das gemeinſame en in noch blühenden Anſtalten
fortgeführt wird, 79 wohlthätig, durch COnsequentes Ein⸗
greifen der Vorſteher un die Leitung des Ganzen, und der
Einzelnen, durch Wetteifer der Mitglieder Unter einander in
ihrer Ausbildung, durch Erlangung von Menſchenkenntniß, durch
Erwerbung von Verträglichkeit, geſelligen Eigenſchaften, die In
Deutſchland ſo 1⁰0 den burſchikoſen kindiſchen Fratzen ent⸗
gegenſtehen. Die wohlthätigen Folgen des gemeinſamen Lebens
Tkennt man fortdauernd In England ſowohl MN den gymnaſial
Collegien als mn den Univerſitäts Collegien, deren ſonſtigen
Einrichtung manches tadelhaft iſt, und in den würtembergiſchen
theologiſchen Erziehungs⸗Anſtalten, denen niederen Klöſtern und
dem Seminario un Tübingen Anſtalten, die ihre Vortrefflich⸗
keit durch die enge der QAus ihnen hervorgegangenen üchtigen
Gottesgelehrten bekräftigt aben

Auch MN ökonomiſcher Hinſicht verdient das gemeinſame
en den Vorzug vor den Vereinzelten; in einer einem
wohlfeilen Ort gelegenen Anſtalt wird Ein junger Mann
ſtändige Koſt, Erleuchtung und Heitzung für ein Hundert Unfzig
Thaler erhalten können, auch laſſen alle Heitzungs⸗Verbeſſerungen,
ſo man bei dem Bau der Feuerungs⸗Vorrichtungen die Erfahrung
bewährt hat, anbringen.
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Einer der Lehrer würde edigen Standes ſeyn, und mn der

Anſtalt zur Aufrechthaltung der inneren Ordnung wohnen
müſſen

ndem ich Iin Beziehung auf ehre das ereits Geäußerte
wiederhole, ſo bleibt nun noch übrig das der Anſtalt erforderliche

k o m N auszumitteln.
glaube behaupten können, daß man in dem un.

ſterſchen Ober⸗Präſidial-Bezirk für den großen Zweck der Bildung
chriſtlicher rediger, wenn man ihn rnſthaft in das Uge faßt,
el eine ente von 5—60 Thaler und ein Anlage⸗Kapital
von 000 Thaler aufbringen werde

Die Quellen dieſes Einkommens ſind privat-Beiträge:
als Geſchenke, Vermächtniſſe, brovincial n  * Com
munal n Staats n

Pri ateitr * öffentlichen Zwecken von minderer
Wichtigkeit, Kunſt⸗Akademien, einzelne Wohlthätigkeits⸗An⸗
talten uſw in der Form von Geſchenken, Vermächtniſſen, erfolgen
äufig, nd ich glaube, daß ich mich für ein Kapital von — 5000—
Thaler werde verbürgen dürfen, ſo auf dieſe Art erwarten iſt

Der 13 7 des anliegenden erſten andtags⸗
Abſchiedes Uuly erwähnt eines Provinzial⸗
Fonds von 258 — 484— Thaler, der gegenwärtig 3 300 —000
gewachſen, disponibel iſt und eine Rente von 12 —000 Thaler gibt

An dieſem erſteren Kapital nimmt ——— der Regierungs⸗
bezirk

1827 1830
Münſter mit 117 —484 135 871
Minden . 620

598 —069rInsberg I

Die C etztere Bezirke mit 141218 oder eine Rente von
5648 Thaler und 1830 mit 163 900 oder einer Rente von
6556 Thaler, L Summe als zwey hauptſächli proteſtan⸗
tiſchen ezirken zugehörend n Betracht kommen, und auf ſie
kann man eln jährliches Einkommen von 4000 Thaler für das
Prediger⸗Seminarium anweiſen. Man rwähnt zwar vorläufig
ſchon mannigfaltiger Verwendungen dieſer on zur Milderung
irdiſchen Elends als Taubſtummen⸗-, Irren⸗Anſtalten, Verbeſſe⸗
rungen der Zuchthäuſer gl.; verdienen aber dergleichen E
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Erwähnung, die nur auf Verminderung irdiſchen Leidens eines
aliqu ten und verhältnißmäßigen geringen eils der Popu
lation gehen, ES ſich von einer Anſtalt handelt, die das
ewige Wohl der ſämtlichen Einwohner beabſichtet?

Das an dem Bedarf der Anſtalt anl Einkommen noch
fehlende würde Urch die Steuern ſämmtlicher evangeliſchen Ge
meinden aufgebracht werden, da ſie alle thren wohlthätigen
Folgen theilnehmen.

Mit ech dürfen wir Bau und Einrichtungskoſten,
von der Wohlthätigkeit unſeres frommen Monarchen erwarten;
und denen Staats⸗Kaſſen, durch deren Kräfte ſo viele öffentliche
gemeinnützige, aber doch nuLr materielle E habende Bauten
ausgeführt werden, wird S gewiß nicht denen Ur Errichtung
eines Predigers⸗Seminarium erforderlichen Mitteln fehlen

Die Schwierigkeiten, emerke ich ſ

leBli

. ſo eligion nd
Erziehung 3 überwinden aben, ſteigen mit dem Wachsthum
der Bevölkerung, der das Auskommen des erſchwehrt,
durch Vermehrung der Zahl der Theilnehmenden, und des
Reibens der Eigenſucht. Da die Macht des Oſen wã ſo
muß man ihr einen kräftigeren Damm entgegenſetzen als
moraliſche Phraſeologie, nd das Spinnengewebe der alſchen
Theologaſterey.

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ich
uer Hochwürden

Ergebenſter
v0  2 ern

An den Präſes der Synode Herrn Paſtor Bäumer
Hochwürden 3u Bodelſchwingh.

Dieſes reiben des Freiherrn von ein egte der Präſes
Bäumer zugleich mit dem reiben des Direktors von Viebahn
Unter dem Mai 830 dem Konſiſtorium vor

Oberpräſident von Vincke nahm von dem ane mit großer
Teilnahme Kenntnis, und als der Präſes Bäumer imn Agenden⸗
Angelegenheiten nach Münſter kam, wurde die Sache eingehend
beſprochen.
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Am 28 Uli 1830 berichtet das Konſiſtorium den
Miniſter von Altenſtein, daß die Synode ein Predigerſeminar
vünſche, die Nützlichkeit eines ſolchen ſei allgemein anerkannt;
aber ehe man der Sache näher rete, rage man 0 ob der
Herr Miniſter außer Wittenberg noch andere Seminare anlegen
wolle und ob der QA die ittel dazu gewähren würde.

Bereits Aug 1830 erwidert der Herr Miniſter,
daß das Bedürfnis einer beſondern Vorbildung für die geiſtliche
Amtsführung noch wenig „M der dortigen Gegend“ gefühlt
werden ſcheine, da nuLr eine ehr eringe Anzahl von Kandidaten
aus den Weſtprovinzen die Aufnahme in das Predigerſeminar
3u Wittenberg nachgeſucht habe. Man möge deshalb vorläufig
die Sache auf ſich beruhen laſſen.

So war denn dieſer Verſuch zunächſt ohne Erfolg
Ein 3  ahrzehnt ſpäter, 21 Sept 1841, wurde durch

einen Antrag der Synode inden, zwei Jahrzehnte ſpäter,
15 Nov 1852, auf eine Eingabe der Diakonenanſtalt in Uis
burg vom Kultusminiſter Mühler die Frage wieder kräftig
geregt


